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Das Innere des Blockhauſes war weit behaglicher einge⸗ 
richtet, als die Außenſeite vermuten ließ; es beſtand aller⸗ 
dings nur aus zwei Räumen, von denen der eine zum Woh 
nen, der andere zum Schlafen beſtimmt ſchien, aber die 
Möbel gingen weit über das Bedürfnis des Urwaldes hin⸗ 
aus, und in der Nähe des Fenſters ſtand ſogar ein kleiner 
Schreibtiſch an dem man ſich nur ſchwer die rauhe Geſtalt 
des Bärenfägers vorſtellen konnte. f 

Weit eher eine Dame, und John Perry hatte wenigſtens 
ihr Bild mitgebracht; es ſtand zwiſchen Büchern und Zei⸗ 
tungen. 

Lottchen konnte die feinen Züge deutlich erkennen, nach 
Ulrichs Schilderung mußte es Judica fein, und die junge 
Frau verſpürte ein heißes Herzklopfen, denn dieſes ſtolze 
Weib war viel ſchöner als ſie ſelbſt, es trug den Ausdruck 
einer Königin, die daran gewöhnt iſt, die ganze Männerwelt 
vor ihre Füße niederzuzwingen. 

Dennoch lag ein gewiſſer Troſt in dem Anblick dieſer 
Züge, denn mochte Judicas Gatte noch ſo eifrig ſeinen per⸗ 
ſönlichen Neigungen folgen, mochte er, wie der Anſchein 
lehrte, eine lange Zeit der Trennung vorgeſehen haben — 
von dem Bilde wollte er ſich doch nicht trennen, und er gab 
ihm ſogar mitten in der Wildnis einen Ehrenplatz, während 
gleichgültige Männer ſolche zarten Erinnerungen in der 
Bruſttaſche zu bergen pflegen. 

Jochen hatte. inzwiſchen die Umgebung durchſtöbert. 
In der Nähe des Blockhauſes lag, dicht an die Felſen ge⸗ 
ſchmiegt,, eine loſe zuſammengefügte Bretterbude, die das 
Jntereſſe des Burſchen wachrief. Er umkreiſte fie wie ein 
Spürhund, kehrte an die Seite feiner Herrin zurück und 
ſagte verächtlich: 8 

„Da ſcheint der Nigaer mit den Hunden zu hauſen, es 
iſt ein räubermäßiges Loch. Ich konnte mir auch gar nicht 
vorſtellen, daß ſo'n reicher Mann mit einem Schwarzen zu⸗ 
ſammenwohnt.“ s 
Dann ſchaute er ebenfalls durch das Fenſter und grinſte: 

„Oha, Madam, da drinnen, das iſt ſo fein — vielleicht 
wird die Gnädige ſelbſt erwartet, denn in meinem Leder⸗ 
ſtrumpf ſteht ſo was nicht beſchrieben!“ — — 

So ritten ſie weiter, und nun tat ſich der Urwald in 
ſeiner ganzen Majeſtät vor ihnen auf. Gewiß, es führte ja 
ein Weg hindurch, wenn man die Beſeitigung geſtürzter 
Baumſtämme und aufwuchernder Schlingpflanzen mit die⸗ 
ſem ſtolzen Namen bezeichnen wollte — aber was rechts und 
links lag, war eine undurchdringliche Maſſe, deren Grün in 
Moderdunſt brütete, von ewiger Dämmerung umhüllt wurde 
und den Strahlen der Sonne ein verfilztes Rieſendach ent⸗ 
gegenſtreckte. 5 
„Sie hatten vorhin eine Ahnung, Madam; jetzt kommt 
ſte mir in die Naſe.“ 

„Was denn?“ 


„Rauch. 
„Um Gottes willen, es wird doch kein Waldbrand in der 

Nähe ſein?“ 
„Ne“, ſagte der Burſche bedächtig, „das wird im Leder⸗ 
ſtrumpf anders geſchildert — das heult und knackt und läuft 
wie eine rote Wolke: und dann vor allen Dingen hätten wir 


das ganze Getier beiſammen. Sollte es menſchenmöglich 
ſein, daß Indianer hier in der Nähe ſind?“ 

„Selbſt Indianer!“ ſagte Lottchen lachend, aber ſie wurde 
doch unruhig, als ihr Begleiter abſtieg und ſich einen Weg in 
das Geſtrüpp bahnte. 

Nach einer Weile kehrte er zurück — geſchunden und von 
Dornen zerſtochen. 

„Das iſt wunderlich, Madam. Da drinnen, mitten mang 
dem Geſtrüpp, brennt ein kleines Lagerfeuer, und an dem 
Feuer ſitzen zwei. Sie futtern, ich habe mich unbemerkt 
herangepirſcht.“ 

„Miſter Perry und ſein Diener?“ 

„Nä, die kenne ich ſa — was Schwarzes iſt nicht dabei. 
Der eine ſieht ganz manierlich aus, ein forſcher Kerl mit 
dunklem Schnurrbart — aber der andere, vor dem ſoll Gott 
mich behüten!“ 

„Warum, Jochen?“ 

„So was hab ich in meinem Leben noch nicht geſehen, 
das iſt ein Kerl, der reißt Bäume aus. Seine Arme ſind 
dicker als Türpfoſten, und Fäuſte hat er jo groß wie Kürbiſſe. 
Wenn ich dem allein in den Weg laufe, dann geb ich gleich 
meine Uhr heraus!“ 

„Große Menſchen ſind meiſtenteils gutmütig,“ meinte 
die junge Frau, aber ihr Begleiter trieb die Pferde an und 
phantaſierte nach ſeiner Art vor ſich hin. 

„Ich bin ſo nahe herangekommen, daß man ſeine Augen 
erkennen konnte. Er lag lang ausgeſtreckt und ſtarrte in 
das Feuer — bei Nacht wäre es geweſen wie ein Paar 
Wolfslichter, wenn der Hirſch an die Tränke kommt.“ 

Und dann lachte er plötzlich: 

„Ich kenne nur einen Menſchen, der dem Untier viel⸗ 
leicht an den Nacken ſpringen könnte; das müßte fein aus⸗ 
ſehen, Madam, wenn Miſter Perrys Nigger und dieſer Wege⸗ 
lagerer ſich miteinander befaſſen täten — aber ich habe mal 
geſehen, daß der Elefant und das Rhinozeros einander aus 
dem Wege gehen.“ 

Um die Mittagszeit erreichten fie Sichem und ſprachen in 
dem Parkerſchen Gaſthof vor; aber der Wirt war nicht zu 
Haufe, er hatte wieder eine feiner Geſchäftsreiſen unter⸗ 
nommen, wurde indeſſen im Laufe des Nachmittags zurück⸗ 
erwartet, und zwar mit einem von Neuyork fälligen Zuge. 

Seine Frau, eine eingewanderte Deutſche, begrüßte die 
Landsmännin freundlich und lud ſie zu einer Taſſe Kaffee in 
das hinter der Bar gelegene Staatszimmer; ſie war eine 
redſelige Matrone und freute ſich augenſcheinlich, einmal 
ihrem Herzen Luft machen zu können. 

„Wenn Sie meinen Jonathan ſprechen wollen, liebes 
Kind, dann muß es wohl auf dem Bahnhof geſchehen; kom⸗ 
men tut er ja ziemlich ſicher, aber ich ſelbſt kann noch lange 
auf ihn warten. Die Geſchäfte gehen in Amerika allemal 
vor, daran muß ſich unſereins gewöhnen, und bisweilen 
frage ich mich, warum man in dieſem Dollarlande elgentlich 
heiratet. Denn die Männer ſind faſt niemals daheim, oder 
ſie ſpucken auf die Dielen und ſchlingen das bißchen Eſſen 
ohne Verſtand hinunter.“ { 

„Oder fie bauen Blockhäuſer und ftellen wilden Tieren 
nach,“ ſagte Lottchen unwillkürlich. 

Die Matrone rückte näher heran und machte ein neu⸗ 
gieriges Geſicht. 

„Haben Sie ihn auch ſchon geſehen, Kindchen, den Mil⸗ 
lionär aus Neuyork? Er ſoll ja mit einer aus dem Zirkus 
Renz verheiratet ſein, denn mein Jonathan hat ein Reit⸗ 
pferd für ſie beſorgt — ich glaube, es koſtet zehntauſend 
Dollar. Damit muß fie ſich dann tröſten, während der Mann. 
in der Welt herumgondelt, aber ich denke, für ſo eine findet 
ſich auch ein anderer Troſt —, fie wäre unmenſchlich ſchön. 
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4 25 läßt, der hat es auch gelernt, mit den Augen zu 
ſchmeißen. Womit ich aber nichts gejagt haben will, davor 
ſoll Gott mich bewahren!“ 

Lottchen drängte zum Aufbruch. Sie begab ſich nach dem 
Bahnhof, der dicht am Fluß lag, gerade bei der Stelle, wo 
das Dampfſchiff abzufahren pflegte, und entwarf ſich unter⸗ 
wegs ihren Plan. 


Nach der Rückſprache mit Parker wollte Lottchen das a 


Schiff zur Heimfahrt benützen, und Jochen mochte mit den 
Pferden durch den Wald reiten. Es grauſte ſie vor der Dun⸗ 
kelheit zwiſchen den Baumrieſen, ſie ſehnte ſich nach ihrer 
ſtillen Farm, wenn das auch ein Dach war, unter dem ein⸗ 
ſame Frauen ſitzen, während der Mann ſeinen Geſchäften 
nachgeht oder auf der Fähre von Bären und Wölfen oder 
vielleicht auf der Spur ſchöner Weiber. — > 

Und da kam der Zug angerollt. Er kroch aus dem Ge⸗ 
birge hervor wie ein ſeuerſchnaubender Drache. der auf 
Beute ausgeht und Unheil in ſeinem gepanzerten Leibe 
birgt; er füllte die weite Halle mit den Dampfwolken, die 
aus ſeinem Rachen quollen, und ſchrie gellende Töne in die 

uft, als ob er auf die ganze Welt mit ihren Sorgen und 
ihrer Torheit pfeifen wollte. > 

Lottchen hatte fich hinter einen Pfeiler gedrückt und be⸗ 
obachtete das Ausſteigen der wenigen hrgäſte. Sie ent⸗ 
deckte den alter Parker und wollte auf ihn zugehen, aber 
dann zuckte ihr Fuß unwillkürlich zurück, und fie taſtete mit 
der Hand nach einer Stütze. 

Dicht neben ihr, fait zum Greifen nah, ſtieg Ulrich aus 
ber erſten Klaſſe und reichte ſeine Hand einer Dame, die ſich 
as auf ihn ſtützte und mit ſüßem Lächeln für den Ritter⸗ 

enft dankte. Sie hatte den Schleier zurückgeſchlagen, und 
Lottchen erkannte deutlich das Geſicht — es war Judica, ganz 
fo, wie fie im Bilde auf dem Schreibtiſch ihres Gatten ſtand, 
nur hundertmal ſchöner und liebreizender, denn der Maler 
tte wohl die Züge wiedergeben können, aber das warme 
eben war in ſeinem Pinſel ſtecken geblieben und kam erſt 
vor den eiferſüchtigen Blicken der Lauſcherin zur Entfaltung. 

Die beiden gingen langſam den Bahnſteig entlang und 
ee * die Richtung nach dem Parkerſchen Gaſthof ein 

lrich reichte feiner Begleiterin den Arm und unterhielt ſich 
eifrig mit ihr; ſeine Stimme klang deutlich herüber und hatte 
einen fröhlichen Klang — dann wurde fie allmählich 
ſchwächer, und zuletzt zerſchnitt ein gellender Pfiff der Loko⸗ 
motive den letzten Laut. 

Lottchen hatte bis zu dieſem Augenblick ihr Verſteck nicht 
verlaſſen, jetzt ging ſie langſam mit müden Schritten auf 
einem Seitenweg zum Flußufer hinunter, wo der Tenneſſee⸗ 
dampfer zum erſten Male läutete. — 

Die junge Frau betrat das Verdeck, ſetzte ſich ſtill auf 
eine Bank und ſah in das graue Waſſer. 

Gewiß — um eine Entführung, um ein romantiſches 
Abenteuer handelte es ſich hier nicht; Judica war jedenfalls 
auf dem Wege zu ihrem Gatten, wenngleich das Blockhaus 
im Urwalde kein Platz für eine verwöhnte Dame ſein konnte. 
Es war ſogar möglich, daß ihr Zuſammentreffen mit Ulrich 
auf einem Zufall beruhte, aber Lottchen war nicht geneigt, 
daran zu glauben; es dünkte fie in dieſer trüben Stunde 
wahrſcheinlicher, daß Ulrich nach Neuyork gereiſt war, um 
mit ſeiner früheren Liebe zuſammenzutreffen, und daß er ſie 
letzt weniger zu ihrem Gatten als in feine Nähe brachte, 

Was wird nicht alles für möglich gehalten, wenn ne 

auen und Eiferſucht ihre Flüſterſtimme erheben, und welche 
öglichkeit wächſt nicht unter ſolchen Umſtänden lawinen⸗ 
artig zur Wahrſcheinlichkeit und endlich zur Gewißheit! 


Inzwiſchen läutete die Schiffsglocke zum zweiten Male, 
und als die junge Frau aufblickte, ſah ſie ihren Gatten den 
Weg zum Ufer herunterkommen. Er war allein und ging 
eilta, aber das war nicht die Haft des Mannes, der feinem 
Heim zuſtrebt, ſondern er hatte ſich natürlich verſpätet, um 
ſo lange wie möglich die Geſellſchaft der ſchönen Frau zu ge⸗ 
nießen — daß ca ihn nicht begleitete, ſchien ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, denn das Blockhaus lag nicht am Flußufer, ſondern 
tief drinnen im Walde, und das Schiff konnte daher als 
Reiſegelegenheit nicht in Betracht kommen. 7 

Lottchen regte ſich nicht von ihrem Platz. Sie blickte 
kaum auf, ſondern beſchäftigte ſich elfrig mit ihrem geringen 
Gepäck und hatte daher keine Hand frei, als er plötzlich neben 
ihr ſtand und fie mit jenem Erſtaunen anſprach, das in jeder 
Ehe eine vieldeutige Färbung haben kann. 

Himmel, Schatz, wo kommſt du denn her? Du 
unmöglich wiſſen —“ 
Das Schloß der Handtaſche wollte gar nicht einſchnappen. 
en arbeitete fo eifrig daran, daß ihr die Nöte ins Ge⸗ 
eg. 

Nein, wiſſen konnte ich es freilich nicht; du haſt ja kein 

einziges Mal geſchrieben.“ 
lachte er verlegen. 
egen der paar Tage, Kind!“ 
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Natürlich, dir ſind 
ch ſelbſt langweilte mi 
usflug nah Sichem unternommen.“ 
Ulrich ſchwieg. Daß ſeine Frau beleidigt war, konnte 
ja ein Blinder merken und er tat daher das Klügſte, was 
unter ſolchen Umſtänden geſchehen kann — er ſetzte ſich ſtill 
auf einen Baumwollſack und zündete eine Zigarre Es 
Lottchen eröffnete zuerſt den Feldzug. 
„Wie iſt es denn geworden mit deinem Freunde aus 
Bremen? Hatte er ein paar Tabaksplantagen für bich in 


der Taſche?“ 5 
„Nein,“ ſagte Ulrich zögernd, „es iſt nichts damit. 
arm bleiben müſſen, 
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Wir werden wohl auf der einſamen 
und das tut mir eigentlich deinetwegen leid.“ 

„Warum meinetwegen?“ . 

b du haſt doch oft genug über die große Einſamkeit 
agt.“ 

„Oh“, entgegnete Lottchen ſpitz, „bei uns daheim war auch 
kein Rummelplatz. Überdies iſt es gar nicht fo ſchlimm mit 
der Einſamkeit, der ganze Wald wimmelt von Tagedieben, 
wir können nächſtens eine Bar auftun.“ 

Wenn er jetzt nicht Farbe bekannte, dann war ſein Ge⸗ 
wiſſen ſo unſauber wie der lehmgelbe Fluß, den ſie jetzt 
hinabdampften, und ſo voll von Geheimniſſen wie der Ur⸗ 
wald an ſeinen Ufern; aber er ſchien die Bemerkung gar 
nicht gehört zu haben, ſondern er ſtarrte vor ſich hin und 
zählte zuletzt den Inhalt ſeiner Brieftaſche. 

So kamen ſie zuletzt an die Stelle, wo das Schindeldach 
ihrer Heimat herüberwinkte, und über dieſem Dach ſtand 
ein ſchweres dunkles Gewölk, wie es nach ſonnigen Tagen 
heraufzuſteigen pflegt und die Rätſel der niederſinkenden 
Nacht in ſeinem Schoß birgt. — 


Achtzehntes Kapitel. 


* 
Das Gewölk brachte Sturm. 1 
John Perry batte ſich den ganzen Tag in Begleitung 
ſeines getreuen Hannibal auf der Fährte eines Bären her⸗ 
umgetrieben, war aber nicht zum Schuß gekommen und 
kehrte abends etwas mißmutig in ſein Blockhaus zurück. 
„Es iſt heute wie verhext“ ſagte er zu feinem Diener, 
ſt dir vielleicht ein altes Weib begegnet, das im Urwald 
eſeholz ſammelt?“ 
Die Sinne des Athiopiers waren fo ſcharf wie ein Ra⸗ 
ſtermeſſer; er ſchüttelte den Kopf und ſog die Luft ein. 
„Hannibal nix geſehen, aber gerochen. Irgendwo Las 
erfeuer ſein und Jäger, die Bär ſchießen. Viel zu viel 
geln für armen Grisly.“ 
. du ſchon über der Whiskyflaſche geweſen, Han⸗ 


„Hannibal nix trinken, Maſter.“ 

„Gut, dann bereite das Abendbrot und kriech' in deinen 
Bau. Morgen wollen wir das Verſäumte nachholen.“ 

Dieſer Bau war die etwa fünfzig Schritt vom Block⸗ 
haus entfernte Bretterbude, in der Hannibal ſein Heim 
aufgeſchlagen hatte. Obwohl der Mohr eine Vertrauens⸗ 
ſtellung bei ſeinem Herrn einnahm, wäre es dieſem doch 
niemals eingefallen, den Schlafraum mit ihm zu teilen, 
denn dafür war Miſter Perry ſchon zu ſehr Amerikaner 
geworden. Allerdings beſaß das Blockhaus einen kleinen 
Bodenraum, zu dem man mittels einer Leiter gelangen 
konnte, aber der rieſige Afrikaner hatte den Schritt eines 
Nilpferds, und John Perry liebte nach den Anſtrengungen 
des Tages die ungeſtörte Nachtruhe. 

Jetzt hatte Perry ſein Abendbrot und befand ſich allein 
in dem Blockhaus; die Uhr aging auf neun, und der Sturm 
begann allmählich in dem Geäſt des Waldes zu wühlen. 

Das Haus war tatſächlich wie eine kleine Feſtung ein⸗ 
gerichtet. Gewöhnlich ſind ſolche nur zum flüchtigen Ge⸗ 
brauch beſtimmte Bauten ziemlich leicht, aber der Platz war 
für die Bärenſagd fo vorzüglich geeignet, daß Perry fie zum 
Dauerſitz beſtimmte — wenigſtens für ein paar Jahre, 
bis er der Sache überdrüſſig geworden war. 

So hatte man denn die Wände aus beſonders dicken 
Stämmen zuſammengefügt und die paar kleinen Fenſter von 
innen mit feſten Läden verfehen; wenn dieſe am Abend ge⸗ 
ſchloſſen waren und die ſchwere Bohlentür hinter dem Riegel 
lag, dann ſaß der Bewohner des Hauſes tatſächlich wie in 
einer ſteinharten Nußſchale und was draußen von Sturm, 
Raubzeug und ſonſtigem Geſindel herumtobte, konnte ſich 
den Schädel an der Wandung dieſes Bollwerks einrennen. 

Das Innere bot wenig Raum. Außer der ſchmalen 
Diele, von der eine Leiter zum Boden führte, waren nur 
zwei Gelaſſe vorhanden; während das größere als Wohn⸗ 
raum diente, hatte Perry das kleinere zum Schlafzimmer 
eingerichtet, es ſtand dort ein eſſernes Feldbett, aber de 
hartgeſottene Jäger benutzte feine Hängematte, die ihm au 
| gte, wenn er eine Nacht draußen im Urwald zu⸗ 
brachte. Die ja bereinbrechende wäre freilich wenig dazu 
geeignet gewefen. 5 
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Der 
allmählich zum Sturm geſtelgerk; er war ſelten in dieſer 
Jahreszeit und wirkte daher faſt un eimlich. Ein aber⸗ 
2 — — Gemüt hätte an übernatürliche Kräfte, drohende 

nzeichen und an das wilde Heer glauben können, aber 

ohn Perry war durchaus nicht furchtſam veranlagt, er 

hlte ſich im Gegenteil umſo behaglicher, je mehr es 
draußen im Urwald heulte und krachte. 

Eigentlich entbehrte er auch nichts von den Genüſſen der 
Kulturwelt; er war mit Hausrat umgeben, ſaß bei einer 
bellſtrahlenden Lampe, trank einen vortrefflichen Whisky⸗ 
grog und hatte feine Shagpfeife zwiſchen den Zähnen — 
ogar für die geiſtige Unterhaltung war 2 denn auf 
em Schreibtiſch ſtand ein Dutzend engliſcher Bücher, und 
Perry las gerade in einem von ihnen, als eine Hand leiſe 
an das Fenſter klopfte. 

Lord, der riefige Wolfshund, der auf einem Grislyfell 
in der Ecke lag, hob ſchwerfällig den mächtigen Kopf, witterte 
und ſtreckte ihn wieder auf die Pranken — der da draußen 
mußte Hannibal ſein, und Perry erhob ſich aus ſeinem 
Schaukelſtuhl, um die Tür zu öffnen. € 

Es war in der Tat der Neger, nur mit Hemd und Hofe 
bekleidet und ſchon halb verſchlafen, 
Augen blinzelten gegen das Licht; in der Hand trug er einen 
3 Knüppel — man hätte ſich vor ihm fürchten 

nnen. 5 

„Biſt du toll geworden, Hannibal,“ ſagte Perry halb 

1 9 „es iſt bald zehn, du ſollteſt längſt auf dem Ohr 
egen. f 

4 „Hannibal auf dem Ohr liegen und mit bem anderen 

ren.“ 

be 112 das glaub' ich, der Sturm meint es gut. Komm 
rein.“ 


Drinnen blickte der Mohr ſich vorſichtig um. Zuerſt be⸗ 
trachtete er den Hund, der wieder eingeſchlafen war, dann 
nickte er den beiden Büchſen an der Wand zu. Endlich fagte 
er gedämpft: 

„Lord ſehr gut ſein, wenn Bären wittern, ſonſt nix 
taugen. Hannibal auch Menſchen wittern.“ 

„Hier in der Nähe?“ , 

„Um das Haus herum irgendwo.“ f 

„Das kann ich mir nicht denken, my boy. Wer ſollte ſich 
bei dieſer Nacht im Urwald herumtreiben? Von Indianern 
haben wir doch nichts zu fürchten.“ 

„Kein Indianer, Maſter, Indianer weißen und ſchwar⸗ 
zen Mann fürchten.“ 8 

Perry wurde nachdenklich. Hannibal batte ſchon len 
Laufe des Tages Rauch gerochen, und auf feine Sinne durfte 
man ſich unbedingt verlaſſen; es konnten natürkich 218 
Bi aber bei dem unfreundlichen Wetter hätten bie fth 
chon längſt um Obdach gemeldet, wenn ſie überhaupt darauf 
rechneten — dieſes nächtliche Herumſchleichen war jedenfalls 
unbehaglich und Perry nahm feine Büchſe von der Wand. 

„Wir können ja mal nachſehen, Hannibal — nimm den 
Hund an die Leine, ich will kein Unglück verantworten.“ 

Draußen konnte man keine Hand vor den Augen ſehen. 
Schon in hellen Sommernächten war es unter den Bäumen 
des Urwaldes ziemlich dunkel, aber an dieſem Abend bedeck⸗ 
ten ſchwere Sturmwolken den Himmel, und das Rauſchen 
der mächtigen Baumkronen übertönte jeden anderen Laut. 
Dennoch mußte der Wolfshund Witterung bekommen haben, 
denn er ſtrebte ſofort in einer beſtimmten Richtung vor⸗ 
wärts und zerrte heftig an ſeiner Leine. 

„Iſt jemand in der Nähe?“ fragte Perry, und als Ant⸗ 
8 flammte plötzlich das Licht einer elektriſchen Laterne 
auf. 

In ihrem Schein ſtanden zwei als Jäger gekleidete 
Männer, von denen der eine durch ſeine ungeheuren Körper⸗ 
formen auffiel; es waren Luis und Iwan, und ſie wurden 
ſofort von dem 1 erkannt, der ſeinem Erſtaunen durch 
einen lauten Ruf Ausdruck gab, während Perry mit echt 
enaliſchem Phlegma die ſeltſame Gruppe betrachtete und 
die Anſprache der Fremden erwartete. 

Luis Sanchez hatte natürlich mit dieſem Wiedererkennen 
gerechnet und ſeinen Plan darauf gegründet. Wenn es ihm 
gerade in die Karten paßte, beherrſchte er vollkommen jene 
geſchmeidigen Formen, die jedem Spanier angeboren find, 
und er trat daher mit einer höflichen Verbeugung näher. 
Wir bitten um Verzeihung, Miſter Perry. Dieſe un⸗ 
freundliche Nacht iſt für Unterhaltung wenig geeignet, aber 
wenn Sie uns das alte Gaſtre Urwaldes gewähren 
wollen, werden Sie bald ben Zuſammenhang n Wir 
find müde und hungrig und bedürfen der Ruhe..) 

Darauf hatte Perry zwei Worte; er machte eine Hand⸗ 
enen nach dem Blockhaus und ſagte: 


„Go 

Ein wenig ſpäter ſaßen die Gäſte um den gebeckten Tiſch 
und verzehrten ihr Abend Summit trug die Speiſen 
auf und betrachtete verſtohlen hen Ruffen, der die gebratenen 


r a an 
7 


denn ſeine runden 
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Bärenrippen wie ein Raubtier zwiſchen feinen gewaltigen 
Kiefern zermalmte. Der andere ſchien den Neger weniger 
zu intereſſieren, weil er ein Mann war wie andere Men⸗ 
ſchen; aber Iwan Kaſanoff und Hannibal konnten nur mit 
ſich ſelbſt verglichen werden, und wer dieſe beiden Rieſen 
nebeneinander ſah, mochte wohl zweifeln, welcher dem an⸗ 
deren an Körperkräften überlegen ſei. 
Auch John Perry, der wie alle Engländer ein Verehrer 
ſportlicher Leiſtungen war, ſtellte im ſtillen ſeine Beobach⸗ 
tungen an, und⸗jene halbvergeſſenen Szenen aus dem Zirkus 
Morelli ſtiegen in ſeiner Erinnerung auf; aber er achtete 
das Gaſtrecht und wartete geduldig, bis Luis Sanchez endlich 
den Teller zurückſchob und das Wort nahm. 

„Sie werden begreifen, Sir,“ ſagte er, „daß nicht bloß 
ein törichter Zufall zwei Männer unter Ihr Dach führt, die 
einſtmals den Vorzug hatten, von Ihrer Frau Gemahlin 
gekannt zu ſein — damals als ich ſelbſt in dem berühmten 
Zirkus Morelli die Löwen bändigte, während mein Freund 
Iwan Kaſanoff das Publikum durch feine unerreichten 
Atbletenkünſte entzückte. Eigentlich find wir alle beide 
Bärenjäger; ich habe jahrelang den Wilden Weſten Nord⸗ 
amerikas auf der Spur der Grisly durchſtreift, während mein 
Freund in den ſibiriſchen Steppen dem gleichen Beruf ob⸗ 
log. Ohne daß einer von dem anderen wußte, kämpften wir 
mit der Beſtie Bruſt an Bruſt, und bei einer ſolchen Gele⸗ 
genheit entdeckte ich die Macht meines Auges, während Jwan 
Kaſanoff ſeine gewaltige Körperkraft erkannte. Dann wech⸗ 
ſelten wir den Beruf und wurden Jünger jener Kunſt, die 
ER a Pag Stefany zu ihren berühmteſten Sternen 
gez at.“ 
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einigung, am liebſten mit einem Manne, der Mittel und 
Neigung beſitzt, die Jagd im großen u betreiben, und als 
ein folder Mann wurde uns Miſter John Perry von ſach⸗ 
verſtändiger Seite bezeichnet.“ 

Perry lächelte. 5 

„Sie vergeſſen eins, meine Herren. Ich betreibe ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht die Jagd als Erwerb, ſondern lediglich zu 
meinem Vergnügen, und der Sport iſt in Amerika vom 
Truſtweſen noch ziemlich verſchont geblieben.“ 

„Ein gefährlicher Sport,“ entgegnete Sanchez geſchmei⸗ 
dig, „ein Sport, bei dem jeder erfahrene Mann von Nutzen 
Eu kann. Wir haben indeſſen keineswegs die Abſtcht, 

iſter Perry, Ihnen unſere Dienſte aufzudrängen — wir 
ſind freie Männer und beanſpruchen nur das gleiche An⸗ 
recht auf den freien Wald! Was wir nicht beanſpruchen, 
ſondern nur erbitten, iſt ein Quartier für dieſe Nacht; ſie 
iſt unfreundlicher, als man von der Jahreszeit erwarten 
darf, ich glaube, es hat ſich auch noch ein tüchtiger Regen 
hinzugeſellt.“ 2 

In der Tat praſſelten ſchwere Tropfen gegen die 
Scheiben, und in Perrys Seele wurde das Gaſtgefüht des 
Jägers rege. 

„Sie ſind ſelbſtverſtändlich willkommen, meine Herren,“ 
ſagte er, „In dieſem Hauſe iſt allerdings kein Platz, aber 
wenige Schritte von hier hat mein Diener feine Wohnung, 
die mit allem verſehen iſt, was Jäger zu beanſpruchen 
pflegen. Hannibal kann ſein Lager in dem Bodenraum der 
Blockhütte aufſchlagen, und was die Jagd betrifft, ſo habe 
ich weder das Recht noch den Willen, Sie in ihrer Aus⸗ 
übung zu hindern.“ Sanchez, der überhaupt das Wort ge⸗ 
führt hatte, dankte mit 1 höflichen Phraſe und führte 
125 gewiſſermaßen als Gaſt des Hauſes ein, indem er die 

reundſchaft des Hundes zu erwerben ſuchte. Das große 
etwas mürriſche Tier hatte während der ganzen Zeit auf 
ie Bärenfell gelegen und die Fremden mißtrauſſch um⸗ 
linzelt; als Luis nunmehr lockend die Fer ausſtreckte, 
erhob er ſich langſam und knurrte leiſe. Perry wollte eine 
Warnung ausſprechen, aber dann entſann er ſich, daß der 
Spanier den Beruf eines Bändigers ausgeübt hatte, und 
3 nicht ohne Spannung die nachfolgende kleine 


zene. 

Es war ganz offenſichtlich, daß der Wolfshund feind⸗ 
ſelige Abſt "Be und ſich vielleicht nur durch die Ge⸗ 
genwart ſeines Herrn von einem Angriff abhalten ließ: 
aber ganz allmählich änderte ſich ſein Benehmen, die ge⸗ 
ſträubten Rückenhaare glätteten ſich, er kroch zögernd heran 
Ben zuletzt, daß Sanchez ihm den Fuß auf den Nacken 


„Biavo!” ſaate Perry unwillfürkic, 


5 und der Spanier 
te ſtolz. 


ſchlafen.“ 

Hannibal erhielt Befehl, den beiden Jägern ihr Lager 
anzuweiſen und gehorchte mürriſch; Perry aber ſetzte ſich 
in ſeinen Schaukelſtuhl und zündete ſeine Pfeife an; er 
ſchien noch nicht müde zu fein und n nachdenklich 
Judicas Bild, das vom Schreibtiſch zu ihm f ſah. 


(Fortſetzung folat.) 


Amerikaniſche Verbrechertricks. 


Die Erfindungsgabe der Amerikaner zeigt ſich auch in 
ihrem Verbrechertum, deſſen Tricks nicht immer durch ihr 
Raffinement, ſondern bisweilen noch mehr durch ihre Ein⸗ 
fachheit und Kühnheit verblüffen. Dahin gehören ein paar 
Geſchichtchen, die eine amerikaniſche Zeitſchrift zu berichten 
weiß: „Eines Tages,“ ſo erzählt ein Reiſender, „ging ich 
in ein Reſtaurant und ſetzte mich an einen Tiſch, an dem 
bereits fünf bis ſechs Herren ſaßen. Plötzlich tat einer von 
ihnen einen lauten Schrei. Wir ſahen ihn erſchreckt an und 
bemerkten, daß er ſich einen großen Reißnagel aus dem 
Mund holte. Darauf wiſchte er ſich den Mund mit dem 
Taſchentuch ab, das ſich blutig färbte. Uns war der Appetit 
natürlich vergangen, und die ganze Geſellſchaft ſprach nur 
von der Möglichkeit einer Blutvergiftung. Der Beſitzer 
des Reſtaurants wurde geholt und verſicherte, aufs pein⸗ 
lichſte berührt, daß er den Vorfall tief beklage; es, ſei ein 
unerklärliches Mißgeſchick, und falls es dem Herrn beliebe, 
mit ihm nach dem Bureau zu kommen, ſo wolle er die Sache 
näher unterſuchen. Jener ging darauf ein und bat uns, 
auf ſeine Rückkehr zu warten, was auch geſchah. Der Ver⸗ 
letzte kam aber ſchon nach wenigen Minuten zurück und ver⸗ 
ließ raſch das Lokal, ohne uns noch einen Blick zu ſchenken. 
Jetzt trat ich an den Geſchäftsführer heran und befragte ihn 
wegen des Vorganges. „Wir bezahlten ihm natürlich, was 
er verlangte,“ antwortete dieſer leiſe, „was hätten wir auch 
anders tun können?“ 2 
einen frechen Betrug handle, aber die Angelegenheit würde 
beim Bekanntwerden doch das Reſtaurant ſchädigen. Der 
Spitzbube habe ſtändig zerſchundenes Zahnfleiſch, denn er 
führe ſeine Komödie bald in dem, bald in jenem Reſtaurant 
auf, was das Publikum natürlich nicht wiſſen könne. 
„Wären Sie und die anderen Herren nicht die erſten ge⸗ 
weſen, gegen mich zu zeugen? Was blieb mir übrig, als 
zu zahlen?“ 

Ein anderer Fall: Ein Mann betritt in Eile eine Apo⸗ 
theke und verlangt ein Mittel gegen Kopfſchmerzen. Er 
erhält ein Pulver, ſchluckt es und entfernt ſich. Ein paar 
Minuten darauf kommt er wieder angeſtürzt und fragt im 
aufgeregten Ton den Proviſor, was er ihm für ein Pulver 
gegeben habe. Gleichzeitig klagt er über Magenſchmerzen. 
Die Symptome find jo verdächtig, daß der unglückliche Pro⸗ 
viſor den Reſt des Pulvers zu ſehen verlangt. Er iſt nahe 
daran, vor Schrecken ohnmächtig zu werden, als er ſieht, 
daß es ein Giftpulver iſt, das er dem Kunden ſtatt des 
Mittels gegen Kopfſchmerzen verabfolgt haben muß. Nun 
wird eine Magenpumpe geholt, ein Ambulanzwagen ge⸗ 
rufen und ein energiſcher Kampf um das Leben ſetzt ein. 
Im Krankenhauſe zeigt der Mann ſchwere Vergiftungs⸗ 
ſymptome, aber ſchon nach einigen Tagen iſt er wieder ge⸗ 
ſund und droht dem Apotheker mit einem Prozeß. Außer 
ſich über den Mißgriff ſeines Angeſtellten, verſucht der 
Apotheker die Sache im Guten zu ordnen. Der „Vergiftete“ 
war natürlich ein Schwindler, der auf der Straße eine un⸗ 
ſchädliche Doſis Giftpulver eingenommen hatte und dann 
ſeine Komödie in der Apotheke ſpielte. Beweiſen kann man 
ihm kaum etwas, da alles dafür ſpricht, daß der Proviſor 
irrtümlich ein falſches Pulver verkauft hat. 

Schließlich noch eine dritte Geſchichte, wie ſie ähnlich 
auch bei uns ſchon vorgekommen iſt. Vor einigen Jahren 
klagte ein junges Mädchen in Chicago, Fannie Freeman, 
gegen die Chicago⸗Rock⸗Island⸗Pacific⸗Eiſenbahn auf einen 
bedeutenden Schadenerſatz. Ihre Mutter erklärte vor Ge⸗ 
richt, daß ſie zuſammen mit ihren beiden Töchtern auf der 
Eiſenbahn gefahren und daß Fannie dabei, als der Zug 
einen plötzlichen Ruck tat, mit dem Rücken gegen die Wand 
geſchleudert worden ſei. Seitdem ſei ſie in beiden Beinen 
gelähmt. Die Eiſenbahngeſellſchaft ſchickte einen Arzt zur 
Unterſuchung und dieſer ſtellte die Symptome einer voll⸗ 
ſtändigen Lähmung beider Beine feſt. Die Füße waren eis⸗ 
kalt und gegen Nadelſtiche gefühllos. Der Arzt beſuchte 
die Kranke mehrfach, ihr Befinden beſſerte ſich jedoch nicht 


I und der Hal ſchten im hochſten Grade beöe 


Man wiſſe freilich, daß es ſich um 
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beauftragte die Eiſenbahngeſellſchaft einen Bel tis, 905 
ſich oberhalb der Familie Freeman einmietete. Hier bohrte 
er ein Loch in den Fußboden und durch die Decke der Free⸗ 
manſchen Wohnung und konnte nun beobachten, wie Fannies 
Mutter kurz vor dem Beſuch des Arztes ihre Tochter dazu 
zwang, beide Füße in eiskaltes Waſſer zu halten, bis ſie 
beinahe erfroren waren. Darauf wurden die Füße abge⸗ 
trocknet, das Mädchen ins Bett gelegt und alles für den 
Beſuch des Arztes vorbereitet. Dieſer fand die Füße dann 
immer eiskalt und vollkommen gefühllos vor. Die Beob⸗ 
achtung des Detektivs führte dann zur Verhaftung der 
ganzen Familie. 
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* Warum hat fie ihn genommen? 
man oft, und nicht ſeltener die andere: 
eigentlich an ihr?“ Die Art, wie ſich 


Dieſe Frage hört 
„Was findet er 


„Herz zu Herzen 


find't“. wird immer rätſelhaft bleiben, und jo werden ſich 


die Menſchen immer wundern, warum gerade dieſes Paar 
ſich vereinigt hat. „Wir ſchreiben dieſes Rätſel der Liebe 
meiſtens der ſprichwörtlichen Blindheit der Liebe zu“, 
ſchreibt Alfred Edye in einem Londoner Blatt. Aber das 
iſt durchaus nicht richtig. Die Liebe iſt nicht immer blind. 
In den Augen der Welt mag eine Frau reizlos und lang⸗ 
weilig ſein, aber für den Mann, den ſie liebt, verwandelt 
ſich ſolch eine Frau gar häufig in erſtaunlicher Weiſe. Haben 
Sie ſchon ein ſolch unſcheinbares Weſen beobachtet, wenn es 
durch die Liebe verwandelt wird? In der Abweſenheit des 
Angebeteten iſt ſie langweilig, häßlich und unſcheinbar. 
Aber wenn er da iſt, wird ſie ein ganz neues Weſen. Sie 
entfaltet Perſönlichkeit und Schönheit; ſie leuchtet vor Glück 
und Liebenswürdigkeit; ſie weiß zu bezaubern, wo ſie liebt. 
Und wie über den Geſchmack der Männer, ſo iſt auch über 
den der Frauen nicht zu ſtreiten. „Warum hat ſie ihn ge⸗ 
nommen?“ fragen wir, wenn wir hören, daß ein entzücken⸗ 
des Mädchen ſich bis über die Ohren in einen Menſchen 
verliebt hat, den wir für einen „Dummkopf“ oder für ein 
„Scheuſal“ halten. Die Sache erſcheint uns ganz unglaub⸗ 
lich. Aber die Tatſache wiederholt ſich ſtets von neuem, daß 
viele Ehen, die zwiſchen zwei ſcheinbar ſo verſchiedenen 
Menſchen geſchloſſen werden, für die wir die Motive gar 
nicht verſtehen, ſehr glücklich ſind, während andere Ehen 
wieder, in denen ſcheinbar „alles paßt“, zu ſchlimmen Kon⸗ 
flikten führen. Die Moral von der Geſchichte iſt wohl die, 
daß wir mit unſeren Urteilen nicht jo raſch fein ſollten md 
daß es in der geheimnisvollen Welt der Liebe gar viele 
Anziehungskräfte, Reize und Zauber gibt, von denen unſere 
Schulweisheit nichts träumt. = 


* „Landwirtſchaft“. In einem Formular eines branden⸗ 
burgiſchen Finanzamtes zur Umſatzſteuererklärung wird 
u. a. auch die Frage geſtellt, wieviel Häckſel im abge⸗ 
laufenen Kalenderjahr angebaut ſei. Der heilige 
Bureaukratius iſt doch ein — wunderlicher Heiliger. 


il Kleine Rundfcbau-Ede a 


* Pech. Schulzes waren jung verheiratet und hatten 
eine alte, ſehr ſonderbare Erbtante, die mit größter Vorſicht 
behandelt werden mußte. Die beiden Schulzes taten ihr 
auch alles Mögliche zu Gefallen. Als ſich herausſtellte, daß 
die gute Tante Seraphine immer in Tränen zerſchmolz, 
wenn ſie ein gewiſſes, altes, längſt verſchollenes Lied aus 
ihrer Jugendzeit hörte, heckte Herr Schulze einen genialen 
Plan aus, der das Herz der Tante ein für allemal erobern 
ſollte. Er trieb einen Geiger auf, der dieſes verſchollene 
Lied mit Gefühl fiedeln konnte, ſchleppte den Künſtler zu 
einer Sprechmaſchinenfabrik und ließ dort das wunderſchöne 
Lied auf einer Grammophonplatte feithalten. Dann kaufte 
er einen Sprechapparat dazu und ſchickte am nächſten Tage 
ſeine Frau mit Annarat und Platte zu der hochgeſchätzten 
Tante. Alles klappte nach Wunſch. Die alte Tante war 
tief gerührt. zerfloß in Tränen und taſtete ſchon nach dem 
Geldſchrankſchlüſſel. Duch als das Lied gefühlvoll zu Ende 
ging, hörte man eine Männerſtimme aus dem Apparat: „So, 
wenn jetzt die alte verdrehte Schraube nicht butterweich 
wird, will ich nicht mehr Schulze heißen.“ 2 
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